
die s1e. sind keineswegs Phantasieprodukte. ber vielleicht vVveriIiunr ih: die arheı
und Schärlfie se1nNes Denkens dazu, die Kanten nıcH zureichend abzuschleifen und gerade

Barbelbel Augustins Deutung eın owohl-als-au: gelten P lassen.

N. Isidor: Der Sınn der Kanonbildung. Eine historisch-theologische nter-
suchung der eit VO Clemensbrief bis Irenaus VO  3 Lyon „Freiburger theologische
Studien“ Freiburg Br. OE Verlag Herder Freiburg—Basel—Wien. 224 Y
kart.-lam., 20 ‚—
Die große 1e der Behauptungen ber die Bildung des Kanon reizt örmlich dazu,
die verschiedenen altchristlichen extlie, au{f die 199028 siıch normalerweise berulft, noch e1N-
mal ‚u analysıeren un!:! S1Ee ann uch 1 Zusammenhang miıt den theologischen
Grundhaltungen des TÜr die Kanonbildung entscheidenden zweıten ahrhunderts deuten.
Was el bei Tan. erauskommt, ıst die ypothese, daß die Kanonbildung VO. eıner
TEe Der T1SIUS un: Der die ırche geprägt s Auf ihrem Grunde ste. die ber-

ZEUGUNG, daß I1SIUS der ‚0g0S CGiottes ist Die ırche des ı11 sich nicht bloß
absetzen udentum, CGinosis und Hellenısmus, s1ie ıll DOSILLV den wahren un!

einzZ1gen Gott verkünden.
Die Kanonbildung ware Iso der Meinung VO ar ıne bewußte Schöpfung
der werdenden iırche Sie nıcht, w1ıe ullmann behauptet hat, eın Zurü:  en
des kıiırchlichen mies und der irchlichen Überlieferung VOI der Schrift E1n bestimmen-
der Einiluß Marcions un Montanus’ auf die Abgrenzung des Kanons iıst nıicht nachzuwel-
SCNH, der Meinung VO Campenhausens. Es gıbt einen Kanon 1mM Kanon, der Der
als zentrale Christusverkündigung (Kümme. absira. formullert, als adikal geforderte
und 1mM Jesusgeschehen ın rage gestellter ensch Braun) jel ungeschichtlich du5>-

gesagt wird, als Rechtfifertigun: des Sünders (Käsemann) dogmatisch estiım: sel. Die
einzelnen T1ıiIten des moögen ZWaTl sıch die 1elza. der Konfessionen begruün-
den können. ber der tatsächlich existierende Kanon 1 kKkanon ıll die Einheit der
1T auf der rundlage des Johannesevangeliums egründen. Das sSe1 nicht das Be-

kenntnis des laubenden, sondern Feststellung des Historikers
Nun habe ich den INdTUCK, daß der eıil. ZWaTl die Quellen miıt Recht 1mM Sinne
seiıner „Hypothese befragt, daß el Der auch wieder 1 Sinne seiner Hypothese
STIAar. hineininterpretiert. Trage mich, oD 193028 der vielen aufgewandten Muhe 1n
dieser Weise ıiıne weittragende ypothese egründen kann. Denn die theologischen
rundlagen IUr den nneren Auifibau der Gemeinde, wı1ıe die Apostolisierun: des mties,
der ehre, der SChrT1It, der Gedanke eine ntl Schriit sich, die usammenstellung VO.  _

T1ılten 1n einem estimmten Kanon werden als SO heologumena abqualifizliert, schlicht
als zel  edingt esiimm:' Sie sind Iso auch „absetzbar”. Das ges  1e miıt der auch schon

einem heologumeno einer sich modern gebärdenden Theologie entarteten Phrase,
daß ott auch 1n historischen heologumena nicht verfügbar 1st und sich als der Großere
gegenüber jedem heologumeno: erwelst. un, hoffentlid erweilst sıch auch als der
Größere egenüber jedem Versuch, eın oOOgm. miıt einem sogenannien heologumenon

verwechseln. Jedenfalls sind die Folgen dieser Hypothese F'Ss mıiıt 1lier als „Mypo-
hese  o betont sehr beachtlich anche Hypothesen en ın sich. Vor allem, WEeNnl

AauUS dieser ypothese miıt außersier OTSIC un größter UCckKks1 damıt ja NUuLr keiner
merkt! Konsequenzen praktischer AT gezogen werden sollen, die ler niıicht weıter

berührt werden, die s1ch aber sicher au{ die abgetakelten heologumena beziehen, Iso
Barbelau{i Amt, ehre, Schri{ft, Kanon. Man wird 1Iso schon auipassen mussen.

KRÄAMER, Hans: Die sıittliche Vorentscheidung. Ihre Funktion un! ihre Bedeutung
1n der Moraltheologie. Würzburg 1970: Echter-Verlag. 102 Ds brosch., —
Die menschlichen andlungen sind nıci allein das Trgebnis e1ines augenblicklichen ollens
S1e stehen ın übergreifenden Aktionszusammenhängen. Sie en ihren andor 1n der
Lebensgeschichte des Menschen. Der uULOr dieser VO.  D der eo der Universita
Treiburg Br. angeNOMMmMENCI Dissertation untersucht jene VE den willentlichen Entsche!1l-
dungen liegenden Einilusse, die {Uur das Werden un! die Beurteilung menscd  icher and-
lungen wicht1g sind. Nach kritischer Würdigung der Diskussion die „Grundents:  el-
dung  l 1n welcher die Vorentscheidung ın iNnrer Bedeutiung Dereıts eingehender behandelt
wurde, beschreibt s1e 1n ihren Voraussetizungen, ihrem Vollzug, ihren TrTien uUunNn! ihren

Folgen. Er ennler s1e abschließend als „die den S1:  en und aten vorausliegenden
Dositiven un! negatıven Einstellungen der Person, die unier keimhalter Beteil1iıgung VO.:  5
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Erkennen, Willen un emu 1n Teıihel Werten eingenommen werden, die ın konkreten
Jekten anfänglıch S1CH  ar werden Je ach der ualıta der gestifteten Gesinnungen
und andlungen werden gegenüber dem betreffenden Objekt Uun! dem Wertbereich, den

vertirn Reifung der Verkümmerung VO Erkennen un! Wollen eingeleıtet un: gutie
DZW. schlechte aten, deren Gestalt och nıck festgelegt 1ST, inaugurlert” Daraus

ergibt sıch die emınent große Bedeutung der Vorentscheidung IUr diıe moraltheologischen
Fragen ach den Grundlagen des menschlichen andelns und ach der Einordnung un!:
Bewertiung un! schlechter kte un! altungen S51e werden immer mehr den Yanzell
Menschen 1mM Blickpunkt enNnalten mUussen, der als der In seliner Lebensgeschichte Han-
delnde sich ın seınem TIun ausspricht Kös Untersuchungen geben Anstöße, die ın der moral-
theologischen Grundlagenforschung weiterzuveriolgen und entsprechen: auch ın der Seel-

au{f ihre Konsequenzen eiragen sSind. uüller

GRABNER-HAÄAIDER, Anton Recht auf Lust? Wien 1970: Verlag Herder. 276 sl
kart 17,20.
Das Fragezei  en hinter dem 1ıte wird VO.  z den Autoren dieses Sammelbandes urci eın
Ausrufungszeichen ersetzl. ESs rag bel anchen VO ihnen derart den harakter eines
Totestes die angebliche Lustfifein:  ıchkeit der kirchlichen OTal, daß [11d.  - mit dem
Nachwort der Merausgeber der el „Theologie konkret“ ( Klostermann Greina-
cher) durchaus VO einem amphlet, e1ınNner Streitschrift prechen ann 1mMm 1es
bei Heer Uun! Sigusch nıCc wunder, sollte Illd.  - VO e1ınem Theologen n1ıC solche
unqualifizierten Behauptungen erwariten, w1ıe 190028 sS1e 1mM Beitrag VO. Grabner-Haider 1es
Die ofiNzıelle Kıiırche eirelibe Aaus Nngs AI der Sexualität keinesfalls ermenschlichung,
sondern Institutionalisierung der Sexualıtat „Noch aufig wird Sexualmoral als ırksam-
stes ıttel der Seelsorge angesehen, enn durch ETZEUGgUNG sexueller Befangenheit un
Angste werden Menschen die Instı  10N gebunden“ Kez gesteht, daß aus selıner
persönli: Erfahrung keinen olchen Seelsorger und AQUS selıner Kenntnis der morTal- un!
pastoraltheologischen Gegenwartsliteratur keine Veröffentlichung ennt, die eınen solchen
einem ekannten Begriffsarsena eninommenen Vorwurif re:  ertgt. Die offizielle Sexual-
morTal der irche sie ach Meinung des Autors 1mM Gegensatz ZUTC Freiheitsbotschaft esu.
Das ge. uch VO Päpstlichen Eheenzykliken Jesus habe keine Vorschriften Der
sexuelles Verhalten erlassen. Er habe ehelos gelebt und „damı1 ıne unmenschlich-
institutionalisierte, rel1gı0se Gesellscl  r pro ET verurteilt nicht, WE  _ die Gesell-
schaft als Sünder ansieht. Er verkünde die Teıihnel und demonstriert diese selbst Der
ensch soll sıch als Gottes eschöp 1n en seinen Kralfiten und Anlagen irel entfalten,
uch ın seliner Sexualıitat Jesus bejaht völlig Freude und Lust des Menschen:;: das ecCc|
auf TrTe1ıhel beinhaltet das Recht auf i Das ist eine seltsame Begründung der
Ehelosigkeit esu (sozlaler Protest!) un der daraus eninommenen „Irelen“ auch VO  -

1S5'  en Ordnungen?) Sexualentfaltung Seltsam un: unzutreifend ist auch die Behaup-
LUNGg, ın Apk 14,4 selen e1b- und lustfein:  ıche heidnische Vorstellungen enthalten „Dıie
1Iso durien das amm begleiten, die auf Lust und ıe verzichtet en der die azı
unfäah1lg 1ne sehr eigenartige orstellung VO  - den Auserwählten die eidnisches
Gedankengut wiedergibt un!: überhaupt nıcht als T1ISULL angesprochen werden annn  100

Eın Blick 1n einen ommentar den uUtiOr darüber informiert, daß unter den
ler genannien „Jungfräaulichen” Menschen VO. Verlflasser der Apokalypse nicht jene ge-
meint sind, die auf jede geschlechtliche Gemeinscha verzichtet en auch wWenNln viele
spätere Tklarer verstanden sondern jene Gläaubıgen, die sich VO  _ der Unzu!:!
des Götzendienstes freigehalten aben; ist die Bildsprache alttestamentli  er Propheten
(Jeremlas, Ezechiel, see), die 1ler wiederkehrt (vgl ikenhauser, Dıe Offenbarun:
des Johannes, Regensb 9, Regensburg M2) Dıese Beispiele voreiliger un:
globaler Urteile tellen den Aussagewert dieses Beltrages ın kein güunst1iges Licht. el
wäare ringen: erforderlich, das Phäanomen der Lust theologisch gründlich erortern.
Es ist sehr bedauern, daß die Herausgeber der el keinen namhafiten Moraltheologen
IUr einen Beitrag gewinnen konnten 273) Hier ist och manches tatsä: Leib- un
Lustfeindli  keit 1n der Vergangenheit aufzuarbeiten. Das gelıngt jedoch nıck hne dıe
Einbeziehung des Leidens un des erzichtes ın die rage nach dem Recht auf Lust Dem
—,  ec! auf ust“ stie. die atisache gegenüber, daß der ensch 1mM Suchen der Lust SUN-
i1gen kann, VOT em daß WITLr uUurcl das KTEeuUZ erlost sind un! aufgefordert werden,
KTeuz auf uUNs nehmen (Mk 8,34) WOo diese Realıtaten nıCcH mıiıt bedacht werden, gerä
es en bDer das ecC| auf Lust ın die Gefahr des Hedon1smus, der VO. christlichen
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